N 228. 
Freitag, den 29. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


ansigerDanp 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Shoot 


1865. 


S6fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Aunonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: 


H. Engler's Annonc.⸗Bilreau. 
Haaſenſtein & Vogler. 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
hre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
terte Quartal 1865 rechtzeitig erneuern 
zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt 
hier in der Expedition, wie auswärts 
bei der Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 
1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die 
Freunde und Gönner dieſer eigen 
eitung zu bitten, in ihren Kreiſen die 
Aufmerkſamkeit auf das Dampfboot 

freundlichſt lenken zu wollen. 
Die Nedaction. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Hamburg, Donnerſtag 28. September. 
Den „Hamburger Nachrichten“ wird aus Kiel ge⸗ 
meldet, daß der Herzog von Auguſtenburg den Feld⸗ 
marſchallieutenant v. Gablenz in Ratzeburg beſucht 
hat. — Der Regierungspräſident Graf v. Kielmanns⸗ 
egge iſt zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem 
rädikat Excellenz ernannt worden. 

— Die heutige „Hamb. Ztg.“ meldet in Betreff des 
von den holſteiniſchen Beamten geforderten Gelöbniſſes, 
daß viele derſelben, die bereits vor dem 15. Sepibr. 
Fi angeſtellt waren, den geforderten Revers nicht 
bag 8. werden, unter ihnen, wie man vernimmt, 

Obergericht in Glückstadt in pleno. 
Das Dresden, Donnerſtag 28. September. 
u heutige „Dresdner Journal“ meldet das Auf⸗ 
en der Cholera in Altenburg. Der von Dresden 
orthin entſendete Dr. Walther konſtatirt das Vor⸗ 
ommen von einzelnen Cholerafällen, jedoch keine 
größere Epidemie; auch ſei die Krankheit feit den 
esten Tagen bereits in entſchiedener Abnahme. 
Wi Wien, Donnerſtag 28. September. 

ie der „Wanderer“ und die „Oſtdeutſche Poſt“ 
melden, hat der Botſchafter Baron v. Bach ſeine 

emiſſion erbeten und dieſelbe auch erhalten. 

N Florenz, Donnerſtag 28. September. 
ach Berichten aus Rom vom 26. d. hat der Papſt 
in dem von ihm abgehaltenen Konſiſtorium über die 
Sekten im Allgemeinen und über die Freimaurerei 
uusbeſondere geſprochen, und dabei die Souveräne, 
welche Sekten beſchützen, getadelt. Nach dem Kon⸗ 
ſiſtorium empfing der Papſt mehrere Biſchöfe, und 
unter dieſen den Biſchof von Weſtminſter. Bei dieſer 
delegenheit äußerte der Papſt: Wir werden noch 
ar Bedrückungen zu erdulden haben, aber früher 
— ſpäter wird die Hand Gottes dazwiſchen greifen 
den Frieden wiederherſtellen. 
9 Liſſabon, Mittwoch 27. September. 
Rias den neueſten hier eingelaufenen Berichten aus 
9 hat auf dem Uruguayfluſſe ein Schiffs- 
ftatt zwiſchen den Paraguiten und den Brafilianern 
gefunden. Die Letzteren ſiegten. Die Paraguiten 


verloren vi 
an Gee hen u e wann 


Berlin, 28. September. 
— Der König iſt geſtern Abends mit Gefolge 
aus Lauenburg nach Berlin zurückgekehrt. 
— Der Kronprinz hat ſich von 
wieder zu ſeiner Gemahlin nach der 
zurückbegeben. 


Lauenburg aus 
Provinz Sachſen 


gelangt. 


— Der Beſuch des Seebades Biarritz ſoll ſeitens 
des Grafen Bismarck aufbegeben und ein ſpaniſches 
Seebad gewählt ſein. 


— Die Lieutenants zur See Baron v. d. Goltz, 
Knorr und Kühne, find zu Capitain-Lieutenants 
befördert worden. 


— Die Gerüchte von einer zwiſchen den Regierun⸗ 
gen von Preußen und Frankreich eingetretenen Ver⸗ 
ſtimmung, von denen einige Blätter viel Aufſehens 
machten, waren gänzlich aus der Luft gegriffen; auch 
diejenigen, die ſie mit beſonderem Eifer colportirten, 
geſtehen jetzt ein, daß die Beziehungen durchaus gut 
find. Man darf den Kaiſer nicht mit Hrn. Drouyn 
de Lhuys und noch weniger mit dem Geſchrei der 
ihm ſelbſt übel geſinnten Preſſe identiſiciren. Von 
dem Circular des Miniſters, das übrigens ſo böſe 
nicht gemeint war, ſpricht faſt Niemand mehr, und 
der Lärm, den die franzöſiſche Preſſe nach dem Vor⸗ 
gange ihrer engliſchen Collegen über die Ottſche 
Affaire erhoben hat iſt ebenfalls, nachdem man zu 
beſſerer Einſicht gekommen iſt, fo gut wie verſtummt. 
Die Idee einer Allianz mit Preußen, welche die 
„Opinion nationale“ und die vielgenannte Broſchüte 
aufs Tapet gebracht hat, findet begreiflicher Weiſe 
zwar noch wenig Freunde, indeß wird ſie doch ſchon 
ohne Leidenſchaft discutirt. Auch in der Herzogthü— 
merfrage beginnen einige Blätter ſchon ihre ſchroffe 
Haltung gegen Preußen aufzugeben. Daneben erhält 
auch die Idee einer Annexion Belgiens an Frankreich, 
obſchon ſie nur ſehr vorſichtig beſprochen wird, 
weitere Anregung. 


— Am Montag Abend nach 7 Uhr iſt in der Oranien⸗ 
ſtraße vor der Staatsdruckerei ein arger Exceß verübt 
worden, über deſſen Entſtehung man bisher noch nicht 
hat volle Aufklärung erlangen können. Um die ange⸗ 
gebene Zeit kam der Tiſchlergeſelle Ernſt Wedber von 
ſeiner Arbeit die Oranienſtraße entlang und begegnete 
einem Schützen, der ein Mädchen am Arm hatte. Wie 
es ſcheint, denn Gewißheit hat man bisher darüber nicht, 
da Wedber feine Beſinnung noch nicht wiedererlangt hat 
und die Militairbehörden die Reſultate ihrer Unterſuchungen 
nicht bekannt machen, rannte der Tiſchler, der anſcheinend 
zu viel getrunken hatte, gegen die Begleiterin des Schützen 
in einer Weiſe an, welche Letzterer für abſichtlich und 
beleidigend hielt, genug, er zog feinen Hirſchfänger und 
hieb damit auf den Unglücklichen ein, bis dieſer bewußt 
los zur Erde fiel. Es iſt namentlich in der angegebenen 
Zeit in der Dranienftraße ſehr lebhaft, da viele von ihrer 
Arbeit kommende Perſonen dieſelbe paſſiren müſſen, im 
Augenblicke war daher die Gruppe von Menſchenhaufen 
umringt, von denen ein Theil den blutend am Boden 
liegenden Mann aufhob, zum Brunnen trug und dort 
fo lange mit kaltem Waſſer behandelte, bis er wenigſtens 
ſo weit zu ſich kam, daß er ſagen konnte, wohin man ihn 
bringen ſolle; die übrige Menſchenmenge, die von Minute 
zu Minute anwuchs, verfolgte dagegen den Schützen, 
der ſich in das Schilderbaus des vor der Staatsdruckerei 
befindlichen Wachtpoſtens flüchtete. Der Poſten ſtellte 
ſich mit dem Rücken vor fein Schilderhaus und deckte 
fo, Gewehr beim Arm, den Flüchtling, blieb auch ruhig 
ſo ſtehen, obwohl Hunderte von Menſchen gegen ihn ans 
drängten und die Herausgabe des Schützen verlangten. 
So drohend die Menge übrigens auch ausſah und ſo viel 
Lärm ſie auch verübte, Niemand rührte den Poſten an, 
ſie beſchränkte ſich vielmehr darauf zu ſchreien und das 
Schilderhaus zu überwachen, damit der darin eingeſperrte 
Schütze nicht entrinnen konnte. Inzwiſchen war die 
Nachricht, daß der Poſten vor der Staatsdruckerei ber 
droht ſei, zu der im Militairarreſt befindlichen Wache 
Sofort wurde nun von dort eine Abtbeilung 
Militair entſendet, an deren Spitze ſich der zufällig an- 
weſende Offizier der Ronde ſetzte. Als dieſe Mannſchaft 
auf dem Schauplatz des, Tumulte anlangte, war die 
Straße ſo gedrängt voll Menſchen, daß ſie ſich nur 
gewaltſam, aber ohne Jemand zu verletzen, bis zum 
Schluderhaus, in und vor dem noch nichts verandert war, 


Bahn brechen konnte. Hier wurde der Schütze in die 
Mitte genommen, ein zweiter Poſten vor der Staatäbruderei 
zurückgelaſſen und marſchirte darauf die Mannſchaft mit 
dem Gefangenen nach dem Militatraxreſt ab. Der Offizier 
batte vorher mitangebört, weshalb die Menge den Schüßen 
verfolgt hatte, er erklärte ſodann laut, man könne ſich 
darauf verlaſſen, daß ſtrenge Gerechtigkeit geübt werden 
ſolle und beruhigte er durch dieſe Verſicherung die Menge 
ſo vollſtändig, daß ſie die Abführung des Schützen in 
keiner Weiſe hinderte, auch nach kurzer Zeit ruhig aus⸗ 
einanderging. Der Verletzte wurde auf ſeinen Wunſch 
zu einem Verwandten nach der Wallſtraße gebracht und 
dort der erſte Verband angelegt. Die Verletzungen 
beſtehen aus einer Stichwunde am Hinterkopf, 3 Hieb- 
wunden an der Stirn und einer Hiebwunde am Arm. 
Die Kopfverletzungen ſcheinen ſchwere zu ſein. Wedber 


iſt Familienvater. Fur 

Paris, 24. Sept. Der Kaiſer beſchäftigt ſich 
in Biarritz ſeit einiger Zeit wieder angelegentlich 
mit Staatsſachen. Jeden Sonnabend geht ein Audi⸗ 
teur des Staatsraths mit dem Portefeuille nach dem 
Badeorte ab und kehrt am Montag, nachdem der 
Kaiſer die vorgelegten Entſcheidungen gezeichnet hat, 
nach Paris zurück. Die Kaiſerin lebt ausſchließlich 
ihrer Geſundheit; der junge Prinz hat ſeine Schwimm⸗ 
übungen begonnen und ſoll es ſchon recht weit darin 
gebracht haben. Prinzeß Murat iſt nun in Biarritz 
eingetroffen. Ihre Leidensgefährtin in der Schweiz, 
Frl. Bouvet, die Vorleſerin der Kaiſerin, iſt nun 
auch auf dem Wege vollſtändiger Geneſung. Man 
ſagt, Herr Ollivier, der bekannte Deputirte, werde 
die eben ſo liebenswürdige wie hochgebildete junge 
Dame heirathen. Ollivier iſt Wittwer; ſeine erſte 
Frau war eine Tochter Liszt's und der Gräfin 
d'Agoult (Daniel Stern). 

Lon don. Es giebt Nationen — bemerkt die „Satur⸗ 
day Review“ in einem Artikel über den Beſuch der 
Schleswiger in Kopenhagen — die ewig Kinder 
bleiben. Sie mögen alle die üblichen civiliſirten 
Dinge thun, fe gut wie ein anderes Voll. Eine 
dieſer Nation ſind die Dänen. Niemand kann ſie 
verachten. Sie ſchlagen ſich tapfer zu Waſſer und 
zu Lande; ſie haben einen Romandichter und hatten 
unlängſt noch einen Bildhauer. Im letzten Kriege 
zeigten ſie große Tapferkeit und in ihrem Unglück 
große Seelenſtärke. Selbſt die Preußen waren ſtolz 
auf Düppel, nicht weil 20 Deutſche gegen einen 
Dänen ein ungleiches Verhältniß war, oder weil 
gezogene Kanonen die veraltete, unnütze Artillerie des 
Feindes in Stücke ſchlugen, ſondern weil die Ge— 
ſchlagenen eben Dänen waren und es für rühmlich 
galt, auch unter den günſtigen Umſtänden Dänen zu 
ſchlagen. Und doch benehmen ſich die Dänen in 
manchen Dingen recht wie Kinder. Die Nordſchles⸗ 
wiger ſind ſo däniſch wie jemals, und fünnen es 
nicht ertragen, von ihren alten Spielgefährten ge⸗ 
trennt zu werden, und ſo ſind ſie in großer Zahl 
nach Kopenhagen gegangen, um ſich am Halſe des 
lieben Dänemarks auszuweinen.. Und was das 
Schlimmſte iſt, ihr liebes Dänemark war die Urſache 
ihres letzten größten Mißgeſchicks. Es wollte durch⸗ 
aus fortkämpfen, als keine Ausſicht mehr auf Erfolg 
da war. Es wollte ſich auf keine Bedingungen 
einlaſſen; es wollte dieſe armen, däniſchen Schleswiger 
nicht an ſein Herz drücken, wenn ſie ihm nicht zahl⸗ 
loſe Deutſche mitbrachten. Wenn die Dänen während 
der Londoner Conferenz den unvermeidlichen Frieden 
angenommen hätten unter der Bedingung, daß Nord⸗ 
ſchleswig als Beſtandtheil Dänemarks angeſehen 
werde, fo würde ihnen keine Oppoſition entgegenge⸗ 
treten ſein. Aber in böſer Stunde liehen die Dänen 
ihr Ohr den Beſchwörungs formeln conſervativer 


(auch liberaler) Beſchwörer, die ihren leichtgläubigen 
jungen Freunden einredeten, ſie brauchten nur etwas 
Feſtigkeit zu zeigen, um bald eine en 


gute Rath, den der däniſche Bi 
nordſchleswigſchen 1 8 
Preußen nicht auf ihre 


wegblieben ?! 
Kopenhagener Feſten auftrat, Mr. Orla Lehmann, 
ſagte, daß Europa ſich nicht eingemiſcht habe, weil 
es zu wohlhabend ſei, um noch ein Gewiſſen zu 
haben. Es iſt in dieſem Vorwurf etwas Wahres, 
obwohl Niemand ſagen kann, wie viel. Der Wohl⸗ 
ſtand macht Nationen wie Individuen abgeneigt Gut 
und Blut für eine gute Sache aufs Spiel zu ſetzen. 
Aber der Wohlſtand leiſtet der Menſchheit auch den 
großen Dienſt, daß er die Nationen abgeneigt macht 
zu kämpfen, außer wenn Pflicht und Ehre es ge⸗ 
bieten. Im vorliegenden Falle aber wurde Europa 
nicht blos durch Mangel an Gewiſſen vom Krieg 
abgehalten. Was die Einmiſchung Europas verhin⸗ 
derte, war großentheils die Ueberzeugung, daß die 
Deutſchen nicht ganz unrecht und die Dänen nicht 
ganz recht hatten. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 29. September. 


[Gewerbeverein.] Die geſtrige erſte 
Sitzung des Gewerbevereins, deſſen Mitgliederſchaft 
zahlreich vertreten war, wurde nach kurzen einleitenden 
Worten mit einem Vortrage über Frauenarbeit 
von dem Vorſitzenden, Hrn. Dr. Kirchner, eröffnet. 
— Wir erfreuen uns, hieß es, auf dem ſocialen Gebiet 
einer ſehr regen Thätigkeit. Die Wiſſenſchaft, einſehend, 
daß fie auf dem Wege der Theorie allein nichts vermöge, 
lege praktiſch mit Hand an's Werk. Der Gewerbeverein. 
babe die Aufzabe, ſich den practiſchen Intereſſen, von 
denen ganz Europa eine glücklichere Zukunft erwarte, 
auf's Wärmſte anzuſchließen. Zu dieſen Intereſſen gehöre 
die Frage über die Frauenarbeit. Als im Jahre 1861 
ein Fabrikant im ſüdlichen Frankteich die Preisfrage ge⸗ 
ſtellt: „Wodurch kann die Exiſtenzloſigkeit der Frauen 
beſeitigt werden?“ ſeien eine Maſſe Beantwortungen 
eingegangen. Die meiſten Vorſchläge, die gemacht wor den, 
hätten ſich jedoch als un ausführbar erwieſen. Darauf 
jei in Leipzig im Jahre 1863 eine Mädchen ⸗Handels⸗ 
Lehranſtalt entftanden. Dieſelbe, eine Schöpfung eines 
unternehmungsluſtigen Mannes, habe kräftige Unter⸗ 
ſtützung in der Leipziger Kaufmannſchaft gefunden. Sie 
habe mit 46 Schülern, unter denen ſich eine Frau be⸗ 
funden, angefangen; ihre Lehrgegenſtände jeien: Rechnen, 
Buchführung, Schreiben, Zeichnen, Küchenchemie, Fran⸗ 
zoͤſiſch und Engliſch. Die Unterrichtszeit währt Vor⸗ 
mittags von 8 — 12 und Nachmittags von 4— 6 Uhr. 
Der Herr Vortragende theilte darauf mit, daß, als er 
zu Pfingſten vorigen Jahres in Leipzig geweſen, ſich 
die ſe Anſtalt bereits bedeutend vergrößert, ſogar die Anzahl 
der Frauen unter den Schülerinnen zugenommen gehabt 
härte. Der Director dieſer Anſtalt habe die Mittheilung 
gemacht, daß nach einjährigem Beſuch die jungen Damen 
ihre kaufmänniſche Bildung erlangt hätten und ſodann, 
verſehen mit Zeugniffen, ſehr bald ein gutes Unterkommen 
fänden. — Unſere Anſtalt hier in Danzig, die allerdings 
nicht den genannten ſtolzen Titel der Leipziger führe, 
liefere den Beweis, daß unſere Stadt nicht müſſig da- 
ſtehe, wenns gelte, eine glückliche Idee zu verwirklichen. 
Allein wir litten an einem Fehler, der ſchon häufig in 
unfrer Nation gewuchert und kühn begonnene Werke 
unvollendet gelaſſen habe. Während neuerdings in Brüſſel, 
München, Nürnberg derartige Anſtalten entſtanden ſeien, 
und ſich einer lebhaften Theilnahme erfreuten, liege die 
unſtige matt darnieder. Sie werde ſich aber wieder 
kräftig erheben, wenn ihr die Theilnahme des Publicums 
nicht in dem rechten Maße fehle. Dieſem Vortrage ſchloß 
ſich eine ausführliche, ſehr intereſſante Schilderung über 
die für die bevorſtebende allgemeine Kunſt- und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung zu Paris bereits feitgeftellten Räumlichkeiten, 
fo wie über die in feiter Ausſicht ſtehende Einrichtung 
derſelben an. Dann gab eine dem Flagekaſten entnom⸗ 
mene Frage, die Befreiung unirer Stadt von den ge⸗ 
ſundbeſiswidrigen Dünſten betreffend, Veranlaſſung zu 
einer lebhaften Debatte. — Hiervon und von der er⸗ 
wähnten intereſſanten Schilderung werden wir in den 
nächſten Nummern Mittheilung machen. 

88 In dem Schaufenſter von Gottheil u. Sohn 
in der Portechaiſengaſſe ſteht man eine „Königsberger 
Schloßteichsanſicht mit der Burgkirche und dem Stifte 
bei Mondſchein beleuchtung“, welche in ſeinem 
dortigen neuen Juſtitute aufgenommen iſt. Es iſt ein 
Muſterbild für Landſchaftsmaler, wie wir ein ſolches 
aus irgend einem photogr. Atelier bis jetzt noch nirgend 
haben hervorgehen ſehen. Daß Hr. Gottheil sen. 
urſprünglich Maler iſt, der als ſolcher die weite Welt 
bereiſt hat, kommt ihm bei ſeinem jetzigen photogr. 
Geſchäft ſehr zu Statteu. Hr. G. verſteht es, feinen 
Perſonen Stellung, Ausdruck und characteriſtiſche 
Eigenthümlichteiten zu geben, wodurch jedes Bild 
Natur und Leben erhält. f ＋ 


ia . 2 Aeußerſtes 


Geſtern Abend um 7% Uhr fand auf 


dem Grundſlücke Gr. Schwalbengaſſe Nr. 4 ein 
unbedeutender Schornſteinbrand ſtatt, der bei Ankunft 


der Feuerwehr bereits erloſchen war und deshalb auch 


Ii Herr Luez iſt von hier nach Bromberg 
gereiſt und hat bereits dort, wie die „Bromberger 
Zeitung“ berichtet, mit großem Erfolge eine Vor⸗ 
leſung gehalten. 


Tiegenhof, 28. Sept. Geſtern erfreute uns der 


GoChblkttenge Gefang-Berein — Herren und Damen — 
wieder durch eine ſehr gelungene Aufführung von meh- 
reren hübſchen Piegen, leider vielleicht zum letzten Male, 


denn Herr E. iſt als erſter Lehrer bei der neuen Mittel. 


ſchule in Königsberg berufen und es iſt ſehr zweifelhaft, 
ob. ſeine 


ſchöne Saal des Deutſchen Hauſes, welcher durch 
den Anbau eines vollſtändigen Theaters noch vergrößert 


worden iſt, eignet ſich jetzt zu dergleichen Aufführungen 


ganz vorzüglich und wird nächſtens auch von der Stöl⸗ 
zel'ſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft benutzt werden. — 
Vorgeſtern ging bier ein ungewöhnlich langes War. 
ſchauer Dampfboot (Gdansk), nach Königsberg 
durch, mit drei großen Gabarren im Schlepptau, die 
abgenutzte Eiſenbahnſchienen aus Polen und Rußland 
in Ladung hatten. — Uniere evangeliſche Schule ſoll zu 
einer ſ. g. Mittelſchule erhoben und zwei Literaten dabei 
angeſtellt werden. Die Herren Gebr. St. haben zu 
dieſem Zwecke ein Grundſtück auf dem Schloßplatze und 
2000 Thaler zu den Baukoſten geſchenkt, ſich hier durch 
alſo ein ſchönes Andenken geſtiftet. — Bei dem anhaltend 
ſchöͤnen Weiter iſt die Kartoffel⸗Erndte bier ſehr zeitig 
und zur allgemeinen Zufriedenheit beendigt. Die Ge⸗ 
treide-Erndte dagegen, wie überall durch den Regen 
ſchlecht eingebracht worden. — Die reichlich ausgeſtreuten 
Delfaaten find günſtig aufgegangen, es fehlt jetzt aber 
ſehr nöthig Regen. 

* Dirſchau, 28. Sept. Gegenwärtig befinden. fi 
bier zwei Theater ⸗Geſellſchaften, von denen die des Herrn 
Stölzel gegenwärtig im Saale des Herrn Enſſ hier 
Vorſtellungen giebt; vom 1. October ab iſt indeß dieſer 
Saal an den Theater⸗Unternehmer Trendis vermie⸗ 
thet, welcher mit einer ganz neuen Geſellſchaft hier zum 
erſten Male ſelbſtändig auftritt. Wir können Herrn 
Trendis, der ſich durch ſein früheres Auftreten als 
Schauſpieler der Gunſt des hieſigen Publikums zu er- 
freuen hat, eine rege Betheiligung im Vorans zu ſichern. 
Die Geſellſchaft des Herrn Trendis ſoll aus 24 Mit⸗ 
gliedern beſtehen. 

Marienwerder, 25. Sept. Die Kartoffelerndte 
ift in bieſiger Gegend fait überall als beendet anzuſehen. 
Die Erndtereſultate ſind aber keineswegs befriedigend. 
Allgemein klagt man über große Fäulniß der Knolle 
und deren geringe Quantität, zum großen Theil auch 
über die Qualität, welche der im verfloſſenen Jahr be⸗ 
deutend nachſteht. Mit der Kartoffelkrankheit ſcheint 
auch trotz des ſchönen Wetters Krankheit unter den 
Bewohnern von Marienwerder eingekehrt zu ſein. Es 
berrſcht ſeit einiger Zeit eine Typhusepidemie an unſerem 
Orte, welche ſchon manche Opfer gefordert hat. Ein 
Fall, der hier allgemeines Mitgefühl erregt, iſt der Tod 
einer Tochter des Appellationsgerichtsraths Mekus, der 
Ihnen ja aus feiner Funktion als Schwurgerichtepräſident 
bekannt iſt, einer verlobten Braut. (G. G.) 

Grau denz, 27. Sept. Am 1. Oetober trifft der 
neue Director der Realſchule, die bekanntlich in ein 
Gymnaſium umgewandelt werden ſoll bier ein und der 
bisherige Director Jacobi tritt nach vieljähriger Thätig⸗ 
keit aus ſeiner bisberigen Stelung. Mit dem Eintritt 
des neuen Directors ſoll dann, wie verlautet, ſofort die 
Umwandlung der Schule eingeleitet werden. (G. G.) 


Stralſund, 24. Sept. Das biefige „Amts⸗ 
blatt“ ſchreibt: Die Seefiſcherei iſt bekanntlich 
ein ſehr wichtiger Erwerbszweig für unſeren Landes⸗ 
theil, welche große Beachtung verdient. Bisher iſt 
dieſe Fiſcherei aber nur in der Nähe der Küſten 
betrieben worden; die hohe See ward von preußiſchen 
Fiſchern bisher nicht befiſcht, obgleich, allen Anſichten 
nach, die Oſtſee durchaus keinen Mangel an Fiſchen 
hat. Es lag daher ſehr nahe, einen Verſuch mit 
dieſer Fiſcherei — die in der Nordſee ſchon von 
Alters her betrieben wird — auch bei uns zu machen, 
um wenigſtens Erfahrungen darüber zu ſammeln, ob 
und wie die Fiſcherei in der Oſtſee lohnend iſt. Zu 
dieſem Behuf hat ſich ein Verein in Stralſund ger 
bildet. Sollte ein Verſuch gelingen, ſo kam es vor 
Allem darauf an, ihn in rechter Weife anzuſtellen, 
deshalb ſandte der Verein einige ſeiner Mitglieder 
an verſchiedene Punkte der deutſchen und holländiſchen 
Nordſeeküſte, wo die Seefiſcherei beſonders lebhaft 
betrieben wird, um ſich mit den dort üblichen Me⸗ 
thoden bekannt zu machen, denn es gehören zu der 


FJiſcherei auf hoher Ste andere Fahrzeuge und Ge⸗ 


die Thätigkeit derſelben nicht weiter in Anſpruch nahm, 


Stelle bei dem von ihm ins Leben gerufenen 
Vereine jemals wieder ſo beſetzt werden wird. — Der 


räthe, als zur Küſtenfiſcherei. Sie fanden di 
Betriebsart der Fiſcher zu Blankeneſe bei Ha 3 
für die 1 85 geeignet. Es ward — it zwei 
dortigen Fiſchern ein Vertrag dahin abgeſ 
daß ſte . ung des Beens Bee U 
die Oſtſee beſiſchen, und einige n beige 

25 in der Art ibres Betriebes unt 
follten. Dies gefchicht eben jegt, und ſcheint eg, 
daß der Erfolg günſtig ſein werde. Es iſt demnach 
wohl zu hoffen, daß unſere Fiſcherei binnen Kurzem 


hie 


ſehr an Ausdehnung und Einträglichkeit gewinnen werde⸗ 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern wurde im Stadt⸗Theater die Geſangs⸗ 
poſſa: „Einmal hundert tauſend Thaler“ von D. 
Kaliſch und Wenzel Gährig gegeben. Es werden 
nun beinahe 20 Jahre verfloſſen fein, ſeitdem dieſe 
Poſſe auf dem zu Grunde gegangenen Königsſtädti⸗ 
ſchen Theater zu Berlin zum erſten Mal in Scene 
ging und durch die vielen folgenden Wiederholungen 
Epoche machte. Der Herr Verfaſſer hatte das Ber⸗ 
liner Leben und Treiben mit einer ſcharfen Beobachtungs⸗ 


gabe erfaßt, und es war ihm gelungen, ſich auf 


Grund der unmittelbaren Anſchauung von Perſönlich⸗ 


keiten Gattungsbegriffe zu bilden und dieſen mit 
Witz und Geiſt dramatiſches Leben einzuhauchen, 


dabei aber auch eine gewiſſe Moral nicht zu ver⸗ 


geſſen. Der Componiſt Wenzel Gährich hatte 


ſich mit Redlichkeit und Fleiß bemüht, dem ſtechenden 


Witz und feinen ſcharfen Pfeilen die Gemüthlichkeit 


der Töne zu vermälen. Dieſem ſowohl, wie ſeinem 
Freunde, dem Dichter, find die künſtleriſchen Abſichten 
in der Schöpfung des amüſanten Bühnen werks gelungen. 
Das zeigte ſich auch in der Darſtellung, welche 
daſſelbe geſtern auf der Bühne unſeres Stadt⸗Theaters 
erfuhr, auf das Unzweideutigſte. Daß die Wirkung des 
Werkes eine fo leinſchlagende war, bewies übrigens 
auch, daß das neue Engagement der Kräfte, welche 
die Direction für die Poſſe gemacht hat, ein ſehr 
glückliches iſt. Herr Doß als Stullmütler eröffnete 
die Schleuſe eines gefunden und kräftigen Humors 
mit vielem Geſchick. Gleichfalls war Herr Hamm 


als Bullrich ſehr ergöͤtzlich. Frl. Alexander 


gab das Dienſtmädchen Wilhelmine mit aller Ausge⸗ 
laſſenheit eines ächten Berliner Kindes, ohne dabei 
die Gränzen des künſtleriſch Schönen zu überſchreiten. 
Herr Harry, der den Zwickauer gab, verkörperte 
das Urbild dieſer Rolle geiſtvoll und auf eine über⸗ 
raſchende Weiſe. Herr Heygen fand ſich mit der 
Rolle des Herrn von Chammersdorf lobenswerth ab. 
Schließlich ſprechen wir Herrn Schäffer (Kalau) 
und Frl. Schäffer (Feodora) unſere volle Aner⸗ 
kennung aus. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


— — 


[Untreue gegen die Herrſchaft]. Dem Bahn⸗ 
hofsreſtaurateur Herrn Kraaßz bierſelbſt wurden im Laufe 
des vergangenen Sommers häufig Gegenſtände geſtoblen, 
die zum Betriebe der Reſtauration gebören: Kaffee, Rum, 
Cigarren, Wein, Zucker u. ſ. w. — Es lag auf der Hand, 
daß nur Leute aus dem Dienſtperſonal dieſe Mauſereien 
ausführen konnten. So wurde denn einmal eine Nach 
ſuchung unter den Sachen deſſelben gehalten und in dem 
Kaſten des Dienſtmädchens Caroline Schmidt eine 
Quantität Kaffee von 15 Pfd., wie auch bei dem Dienſt⸗ 
mädchen Juliane Gütt eine Flaſche Rum und Zucker 
gefunden. Die Schmidt erklärte, den Kaffee von der Gütt 
erhalten zu haben, wie denn auch bekannt wurde, daß 
die Gütt häufig ihrem Bräutigam Geſchenke mit Wein, 
Rum und Cigarren gemacht. Beide Mädchen kamen 
wegen der gegen ihre Herrſchaft begangenen Untreue auf 
die Anklagebank. Die Gütt geftand ein, die bei ihr 
gefundenen Gegenſtände der Herrſchaft geſtohlen zu haben 
und die Schmidt, daß fie um die Diebereien der Gütt 
gewußt und nicht im Geringſten darüber im Zweifel 
geweſen, daß der ihr von derſelben übergebene Kaffee 
vom Diebſtahl hergerührt. Auf Grund des Geſtändniſſes 
wurde die Gütt wegen Diebftabls zu einer Gefängniß- 
ſtrafe von 6 Monaten, zur Unterſagung der bürgerlichen 
Ehrenrechte und Stellung unter Polizeigufſicht, beides 
auf die Dauer eines Jahres, und die Schmidt zu 4 Monaten 
Gefängniß und Unterſagung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer eines Jahres verurtheilt. 


[Schlimme Folgen eines Pfänderſpiels !. 
Robert Gottlieb Chriſtian Radtke hatte eines Sonntags 
im vorigen Monate in einer Geſellſchaft, in welcher ſich 
mehrere dung Leute beiderlei Geſchlechts befanden, ein 
. N des e er 
enn au e Pfänder zur Aufbewahrung in Empfan 
Von einem büdſchen Dient n. Nabend art 
Kanter, welches an dem Spiel Theil nahm, empfing er 
als einen Ring und ein Portemonnaie mit dem Inhalte von 
2 Thlrn. 13 Sgr. Den Ring ſteckte er an den Finger 
und das Portemonnaie practiſirte er in die Taſche. Bald 


darauf erklärte er, daß er, um die Geſellſchaft e 


beitern, einige Flaſchen Bier beſorgen wolle und 


- 5 
en, Namens Karoline 


e Pr} 
1 Klange der Gläſer die Zurückzabe der Pfänder ſtatt⸗ 


27 — Er entfernte ſich denn auch ſchnell, ließ 
da  jentfegtich lange auf fei det 
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kommen würde. Dieſe Vermuthung beſtäͤtigte ſich nach 
langem Harren. Die Bertbeilung der Pfänder ging 


nunmehr ohne Heiterkeit, ohne Radtke und ohne Bier 
\ 15 die Kanter über den Verkuft ihres 


* a 
des 4, inges jammerte. Auf einen ihr gegebenen 
Rath machte fie der Polizeibebörde von der Handlungs- 
weſſe Radlte-s gegen ſie Anzeige. In Folge deffen wurde 
Neſer polizeilich verfolgt und nach zwei Tagen don einem 
beamten in einem Lokale am Holzmarkt gefunden. 
ls ihm von dieſem ſeine Handlungsweiſe vorgehalten 
wurde, ſtellte et ſich ganz unschuldig und behauptete, daß 
i nur aus Vergeßlichkeit nicht mehr in die frohe Geſell⸗ 
Haft zurückgekehrt ſei, um dem Mädchen ihr Eigenthum 
Mh zu geben. Dabei aber batte er ſchen das Geld 
ür ſich verbraucht. Radtke, der bereits vier Mal eriminaliter 
beftraft worden iſt, befand fich geſtern wegen feiner angeb⸗ 
licen Vergeßlichkeit wieder auf der Anklagebank. Tr 
einer Unſchuldsbetheuerungen wurde feine Handlungsweſſe 
gegen die Kanter als Unterſchlagung ausgelegt. Ueber⸗ 
dies war er angeklagt, dem Conditor Wilſſch einen 
Blandigein eftoblen zu haben. — Nachdem in beiden 
en ſeine Schuld feſtgeſtellt worden war, wurde er 
u einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten u. ſ. w. 

rurtheilt. 


Rouen, 22. Sept. Das mächtige, unbegreifliche 
Walden des Zufalls eiteemdeile wie auf der andern Seite 
in iclagender Beweis dafür, daß die Ausſprüche der 
Wien Gerichte nicht unfeblbar find, tritt mit über ⸗ 
ugender Klarheit vor die Seele in einem myfteriöfen 
Aeozeſſe, welcher vor dem Appellbof zu Rouen eniſchieden 
lat Eine Frau Legoubé, die es durch Arbeit und Spar⸗ 
target zu einem bedeutenden Vermögen gebracht hatte, 
7 am 23. März 1863. Außer ibrem Manne, der 

Dare jünger als ſie war, hinterließ ſie einen Bruder 
und mehrere Neffen. Das zurückgebliebene Vermögen, 
8 deſſen Größe und Wachs tbum auch der Mann durch 
. und Thätigkeit beigetragen batte, betrug 400,000 Fr. 
le das Inventartum aufgenommen werden ſollte, 
producirte er ein von feiner verſtorbenen Frau eigen. 
bündig geſchriebenes Teſtament, worin er als Unfverſal⸗ 
Erbe eingeſetzt war. Demzufolge wurde ihm das ſämmt⸗ 
liche Vermögen rechtsgültig überwieſen und die Ber- 
wandten der Frau zogen ſich zurück. Trotzdem doch der 

ſitz des Vermögens ihm vollſtändig geſichert war, legte 
Legouté eine eigentbämliche Furcht an den Tag; weder 
das Stillſchweigen der Aerzte, noch die unangefochtene 
erfügung, durch welche er in den Beſitz der Erbſchaft 
eingeſetzt war, berubigten ihn. Er wandte ſich nochmals 
an die Erben ſeiner Frau, und verlangte von dieſen ihre 
uſtimmung zu dem Teſtament, welche er auch erhielt. 

ötzlich verbreitet ſich das Gerücht, Legoubé babe ſich 
das Leben genommen. Man forſcht nach und findet ihn 
auch wirklich todt, die Gurgel mit einem Raſirmeſſer 
urchſchnitten. Niemand konnte ſich die Gründe feines 
eldſtmordes auch nur im Entfernteiten denken, er war 
wic, geachtet, lein Kummer und keine Sorge drückte 
bn. Lauge Zeit blieb ſein Tod für Jedermann ein 
Räthſel, bis man endli =. Andentungen zu finden 
laubte. Es erinnerten ſich nämlich einige Freunde und 

kannte, daß zwiſchen den beiden Ehegatten häufige 
Sfteitigfeiten ſtattgefunden hätten, ſowie, daß Frau 
ne une nie ſehr geneigt ſchien, zu Gunſten ihres Man- 
kaum Teſtament zu machen. Außerdem wußte ſie 
eineg eine Feder zu führen, die eigenhändige Abfaſſung 
wart Teſtaments war daber unmöglich von ihr zu er⸗ 
ſcheben Eiſt ſetzt geſchah, was ſchon früher hätte ge. 
Prüm ſollen, das Teſtament wurde einer genauen 
der fung unterzogen. Da fand man denn einen Umſtand, 
vorn do ichtig er auch, bisher Allen entgangen war: das 
Sie 8. Januar 1862 datirte Teſtament war auf einem 
Dien pelbogen geſchrieben, der die Jahreszahl 18 63 batte. 
N es Stempelpapier nun war erft auf Grund eines im 
Gal 1862 erlaſſenen Geſetzes dem Publikum zum 
— brauch übergeben, konnte alſo am 8. Januar 1862, 
Dan Datum des Teſtaments, noch gar nicht exiſtirt haben. 
Erd, Testament iſt demnach gefälſcht und ungültig. Die 
die en der Frau ftrengten daher gegen die Erben Legoubét 
erh Klage an, die ſie eigentlich gegen ihn ſelbſt hätten 
aden ſollen. Das Tribunal erſter Inſtanz glaubte 
5 Datum berichtigen zu können. Frau Legoubé, bieß 
180% Urteil, bat ſich geirrt! fie ſchrler 1862 anftatt 
Pr das Teſtament datirt vom Januar 18633 und ift 
tim ® Der Appellbof indeß fand, daß eine ſolche Be- 
u tigung eine verbotene Willkür ſet, kaſſirte das erſte 
Haldeil und ſprach den Erben der Frau Legoubé die 

te des Vermögens zu. Somit iſt dieſen die hübſche 
umme von 200,000 Fr. wie vom Himmel berabgefallen 


Der fünfte Congreß der volkswirthſchaftlichen 
Geſellſchaft für Oft- und Weſtpreußen 
am 25. und 26. September. 
(Schluß.) 
Fra Am zweiten Tage des Congreſſes kamen zwei 


— zur Verhandlung, nämlich: 1) die Bankfrage 
Br 2) die Arbeiterfrage. Die Discuffion über die 


leitete Herr Rechtsanwalt Noe pell 
— Vortrag ein. Eine Hauptaufgabe der 
u fl — = ſel das Depofiten- und Checkweſen 
u. 8 =. iefe Pflege fei bis jetzt vernachläſſigt 
en. Der Grund davon ſei in der Monopoli⸗ 
rung des Bankweſens zu ſuchen. Wollten die 
(nen dem Publikum gegenüber ihre Pflicht erfüllen; 
müßten ſie auf der einen Seite Credit kaufen und 
& der andern Credit verkaufen, d. h. ſie ſollen 
italien, welche Beſitzer liegen haben und entbeh⸗ 
konnen, zu dem Zwecke ſammeln, um ſie gegen 


durch einen 


widerſtrebende Rolle. 
Herr Redner die Annahme folgender Erklärung: „Für 
oß eine geſunde Entwickelung des Giro- und Depofiten- 


weſens ift nöthig — 


Verpflichtungs papiere dem capitalbedürftigen Publicum 
zur Verfügung zu Stellen . 
„den Banken bisher ſehr vernachläſſigt worden. Es 
liege noch viel Capital unbenutzt da, welches durch 

ihre Vermittelung auf den Geldmarkt gebracht und 
ſo für den öffentlichen Verkehr nutzbar gemacht wer⸗ 


ellen. Das Creditkaufen fei von 


den könne. Man wiſſe, daß Leute auf dem Lande 


ihr Geld in Strümpfen ängſtlich verſteckt hielten 
oder in Kaſten aufbewahrten. Es müſſe denſelben 
klar gemacht werden, daß es ſelber in ihrem Nutzen 
läge, wenn ſie ihr Geld bei einer Bank niederlegten 
und bei einer Bank Kaſſe machten. 
Aengſtlichkeit und Furcht ſpielten aber auch die ſüße 


Neben der 


Gewohnheit und Trägheit eine dem Zweck der Bank 
Am Schluſſe beantragte der 


1) daß die in den Normativbedingungen den 
Actienbanken auferlegten Beſchränkungen gänzlich auf⸗ 


gehoben werden; 5 
2) daß die Bankverwaltungen möglihft hohe 


Depofiten » Zinfen geben, um den Einnahme-, wie 
Ausgabe + Verkehr dem Publikum höchſt bequem zu 


machen; 
3) daß Jeder ſich gewöhne, mit einer Localbank 
in laufenden Verkehr zu treten und zu bleiben. 

Herr Samter aus Königsberg, der nach Herrn 
Rechtsanwalt Roepell zuerſt das Wort ergriff, ſagte, 
daß das Publikum mit ſeinem Verhalten gegen die 
Banken nicht allein deren Entwickelung entgegenſtehe. 
Der Hauptſchade liege in der Monopoliſirung der 
Banken. Herr Biber erklärte hierauf, daß auch 
die verſchiedenen Münzſorten, Coupons u. dergleichen 
ein Hemmniß für den Bankverkehr ſeien. Nachdem 
Herr Gerhard Geysmer die ſchwebende Frage mit 
Rückſicht auf die Notenemiffion der Banken beſprochen, 
ergriff Herr Bank- Director Schottler das Wort 
und erörterte dieſelbe im Sinne des Herrn Antrag⸗ 
ſtellers mit tiefgreifenden Kenntniß. Schließlich 
wurde der Antrag des Herrn Roepell einſtimmig 
angenommen. Es folgte die Wahl des neuen Bor- 
ſtandes, deren Reſultat wir bereits mitgetheilt. Der 
Schluß der Sitzung wurde mit der Arbeiterfrage 
gemacht. Referent in derſelben war Herr Rickert. 
Der Inhalt eines Flugblattes über die Arbeiterfrage, 
welche den Mitgliedern des Congreſſes eingehändigt 
war, bildete die Grundlage ſeines Referats. Der 
Sinn deſſelben war, daß die materielle Wohlfahrt 
des Volkes für ſeine ſittliche und geiſtige Hebung 
unbedingt nöthig ſei. — Schließlich empfahl er die 
Annahme folgender Reſolutionen: 

1) Es iſt zweckmäßig, daß in der Provinz 
Preußen für die ländlichen Arbeiter ſtatt des Tage⸗ 
lohnes das Stücklohn eingeführt werde; 

2) Es iſt wünſchenswerth, den ländlichen Arbei- 
tern unter Aufhebung des §. 3 des Geſetzes vom 
24. April 1854 (Geſ.⸗S. S. 215) die unbedingte 
Coalitionsfreiheit zu gewähren. 

Bei der Discuffion betheiligen ſich die Herren 
Geysmer, Lietz, J. C. Krüger, Arnold, Buchholz, 
Samter und v. Eſſe. Die Rickert'ſchen Reſolutionen 


wurden angenommen. 
13. 25. 38. 


oder 
Die letzte Ziehung in Altona. 
Eine Novelle 


von 
Dr. Hermann Schiff in Hamburg. 


(Fortſetzung.) 

Beſſer „Breitmund“ nur dem Namen nach, als 
„Breitmaul“ in der That ſein. Es giebt ein ſolches 
hieſelbſt, und gerade auf St. Pauli kam es mir in 
den Weg. 

— Wird nicht in der Politik eine gewiſſe erhabene 
Perſon fortwährend mit ER bezeichnet. Warum ſoll 
man nicht Futilitäten, generis nentrius behandeln 
und ihrer mit ES erwähnen? — ES iſt ein wohl⸗ 
gemäſteter Knirps mit kugelrundem Geſicht, grauen 
Augen und heißt Lautmantſch. Sein breiter Mund 
aber iſt das Hervorragendſte in ſeinem ganzen Weſen. — 
Seine Stimme iſt wie die eines unreifen Knaben, 
und von ermüdender Eintönigkeit; ſein Maul ſo breit, 
daß es beſtändig zu lächeln ſcheint und man nicht 
weiß, ob ES im Spaße oder Ernſte ſchwatzt. 

„Gratulir!“ rief ES, Gratulir, Cäſar! Du biſt 
in gläubiger Bräutigam.“ 

15 E Was Mnmeste Dich?“ 
— „Deine Braut ſoll das ſchönſte Mädchen in 
a ein.“ 
8 e Du Manieren und Geſchmack hätteſt, 
fo würde ich Dich vorſtellen. 


— „Schade, nur ſagt man, daß Sie rothes 


Haar hat. 6 


— „Ein Kahlkopf ſpricht von Baar!“ — 

Hiemit wollte ich weiter. ES aber lief mir nach: 
„Cäſar eine neue Idee, etwas Merkwürdiges und 
ganz Außerordenlliches. i d 

— „Ich befaſſe mich nicht mehr mit dergleichen 
und bin nicht mehr der Eure. — Wir ſind aus dem 
Felde geſchlagen und alle Wege, zu Etwas zu gelangen, 
ſind verſperrt. — 

— „Unſere Zeiten find nicht mehr, aber fie 
werden wieder kommen und bis dahin müſſen wir in 
den Schlupfwinkeln, in die wir uns verkrochen haben, 
warten, bis es beſſer wird. Nur dürfen wir unſeren 
Einfluß auf das Volk nicht vernachläſſigen, und 
müſſen darauf bedacht ſein, es ſtets mit neuen Ideen 
zu füttern. Eine ſolche neue Idee, welche ſich einer 
allgemeinen Zuſtimmung erfreut, iſt das Tiſchrücken. 
— Was häliſt Du von Hoffmann von Fallersleben ? 

— „Als er Glück machte, war ich noch zu jung 
und nunmehr iſt er, wie ſo mancher Andere, längſt 
vergeſſen.“ — — - 
„„Er hat das Tiſchrücken vertheidigt und im 
Deutſchland gleichſam aufgebracht.“ — 

„Unſinn! — 

— „Cäſar! Du biſt glücklich und beneidenswerth. 
Du haſt Geld, Figur und Talent und obendrein eine 
allerliebſte junge Braut, die Dich ohne Frage zärtlich 
lieben wird. Was läßt ſich mehr wünſchen? Dir 
ziemt es am allerwenigſten, das Neue, gleich bei 
ſeinem Entſtehen zu verachten und zu verwerfen. Es 
muß ſich durcharbeiten, wie wir uns durchgearbeitet 
haben und alles Junge und Neue ſich durcharbeiten 
muß. — Das Tiſchrücken hat ſchon ſeinen erſten 
Grad der Vollendung und Vollkommenheit erreicht. 
Und es giebt ſogar heute ſchon ſelbſtſchreibende 
Tiſche. Du brauchſt nur etwas zu denken, und wenn 
Dein feſter Wille darauf beſteht, ſo zeichnet der Tiſch 
es auf. Freilich in Chiffern, deren Deutung Du, 
aus Uebung und Erfahrung kennen und verſtehen 
lernen mußt. — 

e „Geh zum Tiſchler, hölzerner Publiciſt, und 
laß Dich zu einem ſelbſtſchreibenden Tiſche abhobeln. 
Kannſt Du es als Publiciſt bequemer haben?“ { 

— „Für's Erſte beſchäftige ich mich mit Tiſch⸗ 
rücken, ſpäter werde ich ſelbſtſchreibendes Lindenholz 
ſtudiren, welches ſich am beſten dazu eignet. 

— „Bin ich der Narr, der Dir das glauben 
ſoll oder biſt Du der Narr, der ſolche Ueberzeugungen 

egt ? 
5 — „Ich denke wie alle Anderen denken und. 
wovon die Welt überzeugt iſt, bin ich mit überzeugt.“ 

— Mit einemmale blieb ES ſtehen und deutete 
auf ein ſauberes Caffehaus. 

— „Fünf Schritte — und Du wirft Dich auch 
davon überzeugen. Es iſt ein feines Local, beſucht 
von Herren und Damen, welche ſich auf Tiſchrücken 
einüben. Vor allen Dingen gehört Glauben dazu, 
denn der Glaube kann Berge verſetzen. 

— „Hat der Glaube den Pelion oder den Oſſa, 
oder irgend welche andere Berge verſetzt? — Wo 
ſtanden ſie früher und wo liegen ſie jetzt und wie 
heißen ſie? — Einen Namen werden doch dieſe un⸗ 
glaublichen Glaubenswunder haben, und wenn es auch 
nur geringe Hügel ſind. 

— Die Menſchheit iſt noch nicht zu dem Grade 
der Vollendung gereift, wo ſie der Eiſenbahnen, der 
Dampfſchiffe wie auch der electromagnetiſchen Tele- 
graphen entbehren kann. Die Jahrhunderte aber 
werden kommen, wo wir zu unſerem Verkehr keine 
Schifffahrt und Dampfmaſchinen mehr bedürfen, und 
durch unſeren feſten Willen und Glauben uns mit 
jedermann in Verbindung ſetzen können, wer er auch 
fei, und wo er auch auf Erden irgend weilt. — 

Wollen wir um eine Flaſche Champagner wetten, 
daß das Tiſchrücken nicht ohne iſt? 

— Hundert gegen ein's! 

— „Nicht doch! Gerade auf. 
bezahlt.“ 

Ich ſah nach der Uhr. Es war kaum drei, ich 
hatte noch eine volle Stunde Zeit.“ 

Wir betraten das Local. Herren und Damen 
ſaßen um einen runden Tiſch und hatten die Kette 
geſchloſſen. Das heißt fie hatten die flache Hand, 
Daumen an Daumen auf die Platte gelegt und be⸗ 
rührten mit dem kleinen Finger den ihres Nachbarn 
rechts und links. Alles blieb ſtill und unbeweglich, 
den ernſten Blick auf die Hände gerichtet. 

„Hier kommt noch ein Ungläubiger, um ſich be⸗ 
kehren zu laſſen,“ krächzte Es mit ſeiner unreifen- 
Knabenſtimme. — Niemand hörte auf ihn. 

— „Wird das lange dauern?“ fragte ich. 

— „Wollen wir nicht erſt unſere Wette aus“ 
machen!“ ’ 


Der Verlierende 


— Nicht doch! Du hörſt ja, ich habe keine Zeit.‘ || 


Ich wurde zwiſchen Rückern und Rückerinnen einge⸗ 
ſchaltet, dem Wirthe gegenüber, der mich mit ſcharfen 
Blicken maß. n bi 0 

„Er mag Recht haben,“ dachte ich. „Es wundert 
ihn, daß ich in aller Eile und Unruhe an ſolch' 
einer blödſinnigen Zerſtreuung Theil nehme, zu der 
eine wahre Nankegeduld Noth thut.“ — 
— Jn dieſem Augenblicke wurde der Tiſch er⸗ 
ſchüttert. Ich guckte unter die Platte, rührte an den 
Beinen, ſie ſtanden loſe auf dem Fußboden. 

Der Wirth, der mir feine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkte, ſchüttelte leiſe lächelnd den Kopf. 

„Eine Myſtiftication muß doch dahinter ſtecken;“ 
dachte ich; und beſchloß es noch einmal zu wagen. 

Die Kette wurde vom Neuen geſchloſſen und die 
Erſchütterung folgte dieſes Mal in viel kürzerer Zeit 
und weit heftiger. 

Ich ſtand auf. — Genug für jetzt. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 


338,20 [ 17,3 SW. friſch, klar u. ſchön. 
340,32 10,2 NNO. mäßig, bedeckt. 
340,91 10,8 [NO. flau, bedeckt. 


Zahlenräthſel. 
7 Suche Heilung in dem Ganzen. 
5 Geneſung wünſche, wenn ſie laut. 
3 Hüte Dich, auf ihm zu tanzen. 
4 Manch Einer ſich verborgen baut. 
4 Halt ihn feſt, bei Dir zu bleiben. 
7 Zu Falle bringt er leicht den Fuß. 
1 
3 
1 


28 
29 


4 
8 
12 


1234 
7 


7 
1 
3 4 
4 Soll er gut ſein, muß er treiben. 
Explodiret wie ein Schuß. 
Weckt die Menſchen durch ſein Grauen. 
5 Oft auch Grauen ſie erregt. 
2 3 4 Trocken magſt Du ihn zerbauen. 
3 4 5 6 1 Ueber Waſſer er Dich trägt. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 29. Septbr. Witterung wundervoll — 
Regen wünſchenswerth. Wind öſtlich umgehend auf Süd. 
— Die engliſchen Getreidemärkte find feſter für Weizen 
geworden, auf einigen Plätzen erholten ſich die Preiſe 
von dem letzten Fall und wurden bis 2 sh. theurer, als 
vor 8— 14 Tagen, nur in Schottland iſt für alten Weizen 
ſehr wenig Frage, weil die neue Ernte dort bei ſchönſtem 
Wetter und in beſter Condition eingebracht iſt. Im 
Canal waren die Ankünfte jebr groß, 100,000 Dre. 
Ghirka⸗Weizen, 60,000 Dre. Mais, 6000 Qrs. Gerſte 
wurden davon in London am Montage zu Markt geſtellt; 
Inhaber waren feſt, wodurch größeres Geſchäft behindert 
wurde. Die Depeſche von vorgeſtern lautet: Weizen auf 
Montags preiſe gehalten, ruſſiſcher gutes Geſchäft, anderer 
vernachläſſiget. — An unſerer Börſe hatte ſich zu 
Anfang dieſer Woche die Frage für Weizen etwas belebt 
und bei einem Tages⸗Umſatze von 350 Laſt gingen Preiſe 
am Montage fl. 5—10 höher; ſeitdem iſt der Handel 
aber ſchon wieder ſehr träge geworden und nur den Werth 
der ſüßen alten Weizen und beſten gefunden friſchen kann 
man behauptet nennen und haben wir in vorwöchentlicher 
Notirung nichts zu ändern. Oberpolniſche ſind nicht über 
fl. 450 — 460 herauszubringen und für die gusgewachſenen 
friſchen iſt an manchen Tagen gar kein Käufer zu finden, 
ſelbſt nicht zu 45—50 Sgr. pr. 85 pfd. Die Ausſtellung 
von gutem Weizen iſt ganz ungewöhnlich klein. Ebenſo 
fehlte es an ſchönen Back⸗Roggen, wofür der Preis 
denn auch wieder ſtieg: alter inländiſcher 125pfd. fl. 305, 
friſcher 125pfd. 330 Sgr., polniſcher, tadelloſer Qualität, 
123. 24pfd. fl. 295, mit Geruch fl. 275 —285. Für 
Frühjahrstermin find wir wieder auf fl. 330 pr. 49 10pfd. 
geſtiegen. Erbſen trockener Beſchaffenheit gut zu laſſen, 
ebenſo ſchöne Gerſte. Spiritus geſchäftslos. 


Schiffs- Uapport aus Weufahrwafer. 

Angekommen am 28. September. 
Wilhelmſen, Lyktens Pröve, v. Aaleſund, m. Heeringen. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 

Angekommen am 29. September. 
Cuſiter, Mary, v. Dyſart; Rellien, Anna Gertruida, 
v. Inverkeitbing; u. Webſter, Lord Rollo, v. Dyfart, m. 
Kohlen. Heckt, Ceres, v. Flensburg, m. Oelkuchen. 
Beckmann, Wilhelmine, v. Glouceſtex, m. Salz. Johannſen, 
Hercules Weyer, v. Stavanger; Egſter, Roſe in June, 
v. Lyofter; Mair, Fantaſy, v. Bonff; Swanſon, Gibſey, 
v. Peterhead; u. Tormundſen, Nymphe, v. Stavangek, 
m. Heeringen. Haaſe, Jeſſie u. Heinrich, v. Antwerpen, 
m. Dachpfannen. Bramberger, Margarethe, v. London, 
m. Cement. Mathieſſen, Friedrich Wilhelm, v. St. Peters. 

burg, m. Tauwerk. — Ferner 4 Schiffe mit Ballaſt. 


— - —V—-— . ( ——V—— — 
Börfen- Verkäufe ju Danzig am 29. September. 


Beh, tn. 131.32 5fd. fl. 505; 129. 30pfd. 
fl. 475; 128.29 u. 129. 30pfd. fl. 460; 124. 25pfd. 
390 pr. SSofd. fd. ff 4 . 


Roggen, 121.22pfd. fl. 2874 pr. S1äpfd, 
Felge Verst, AOODERT f. 28 * p 
Friſche weiße Erbſen fl. 330 pr. gopfd. 


Mieths⸗Contrakte 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening, Portechaiſengaſſe 5. 


56 
23 
56 
53 
23 
56 
56 
12 
42 
21 
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Angekommene Fremde. 

1 Engliſches Haus: 
Königl. Commiſſtons - Raſh Lehmann und Maler 
Spangenberg a. Berlin. Gutsbeſ. Lempiedi a. Zoppot. 
Landwirth Baron v. d. Kneſebeck a. Klein Wogenab. 
Fähnrich im 3. Garde Regt. z. F. v. Levonius a. Danzig. 
Schiffs⸗Capt. Hennig a. Norwegen. Die Kaufl. Duhſt 
a. Hamburg, Anker a. Kruſchwitz u. Jäger g. Paris. 

Hotel de Berlin: 
Kaufl. Soldin, Roſenthal u. Habermann a. Berlin. 
f Wulter’s Hotel: | 

Rittergutsbeſ. Baron v. d. Goltz a. Wollenthal. 
Oberſtlieut. a. D. v. d. Brinken a. Berlin. Particuliers 
v. Kröcher n. Fam. a. Vinzelberg und Woockhome aus 
England. Prof. Thlerſch a. München. Privatlehrer 
Nudnidi a. Eliſenhof. Buchhändler Schwarz a. Thorn. 
Die Kaufl. Weckerle a. Putzig, Preuß a. Dirſchau, Bor⸗ 
chardt a. Memel u. Jäckel a. Leipzig. Frau v. Goſt⸗ 
kowski n. Frl. Töchter a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Major v. Rechenberg n. Fam. a. Bromberg. Frau 
Gutsbeſ. Pollnau a. Adl. Liebenau. Die Kaufl. Weiſe 
a. Dresden, Dittmar a. Dermbach, Schulz a. Königsberg 
u. Pierske a. Pr. Stargardt. 

Kchmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Kaufl. Werner a. Leipzig, Flöth a. Danzig und 
Schäfer a. Fürth. Brauereibeſ. Wandke a. Dresden. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Buchholz a. Raddowo u. Möller 
a. Kaminitza. Die Rentiers Cober a. Nakel u. Reinert 
a. Berlin. Die Kaufl. Roſenberg a. Berlin und Hagen 
a. Mainz. Kunſtgärtner Zawatzki a. Bromberg. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Grabizewski a. Barchnau. Kaufl. 
Freudenthal a. Berlin u. Santowsky a. Poſen. Rent. 
Koslowsky u. Oekonom Naffel a. Königsberg. Pre diger 
Wieberg a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Kaufm. Brauns a. Berlin. Inſpector Lächlin aus 
Cörlin. Commis Walter a. Königsberg. Oekonom 
Schendler a. Carthaus. 


Bekanntmachung. 
Di Lieferung von 25 bis 35 Laſt beſte engliſche 
Maſchinenkohlen zur Keſſelfeuerung für die 
Waſſerheizung im Rathhauſe ſoll im Wege der Sub- 
miſſion vergeben werden. 

Unternehmer haben ihre ſchriftliche Offerte nebſt 
verfiegelter Kohlenprobe bis zum 8. Oetbr. er. 
in unſerem I. Geſchäfts⸗Bureau einzureichen, woſelbſt 
die Eröffnung, in Gegenwart der etwa perſönlich 
erſchienenen Submittenten, an dem vorbezeichneten 
Tage Mittags 12 Uhr erfolgen ſoll. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen, welche vor Abgabe 
der Offerte zu unterzeichnen ſind, liegen in unſerem 
J. Bureau zur Einſicht aus. 

Danzig, den 25. September 1865. 

Der Magiſtrat. 


Portland-Cement 


beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Stralſunder Spielkarten 


(bei Abnahme von 5 Mr Rabattbewilligung 
empfiehlt n m 


} . 1 ee 
L. G. Homann u Danzig, 
Jopengaſſe 19. m 87 
Harlemer und Berliner Blumen ⸗Zwiebeln 
empfehle in guter Waare. Preis⸗Verzeichniſſe gratis 
in der Blumenhalle „Wollwebergaſſe Nr. 10“ f 


für H. Rotsoll's Garten 
Carl Ehrlich. 


Schwediſchen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen Steinfohlen 
und Gastheer, Schwediſchen Pech, 
Asphalt, Asphaltkitt ıc. billigſt bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthor.) 


Dentler ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13. 

Beim Quartalwechſel u. Beginn des vierten Geſchäfts⸗ 
Jahres, erlaube ich mir meine Leihbibliothek einem 
geehrten Publikum in freundliche Erinnerung zu bringen, 
und wird es, wie bisher, mein und meiner Frau Beſtreben 
ſein, Jeden nach Wunſch zu bedienen. 

Der diesjährige, ſehr reichhaltige neue Catalog iſt 
erſchienen und fteht meinen geſchätzten Abonnenten zur 


Verfügung. 
Nudolph Dentler, 3. Damm Nr. 13. 
CTC ²˙ AAA 
Ein verheiratheter Guts⸗ 
Adminiſtrator, welcher noch in 
Condition iſt, ſucht zu Neujahr oder Marien k. J. 
oder auch in dieſer Zwiſchenzeit eine Stelle als 
Adminiſtrator oder eine Stelle als erſter 


Inſpector. 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt der Herr 


Rittergutsbeſitzer Rlumhoff auf Gr. Liniewo 
- bei Neukrug. 


Fr 
Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 


in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 
billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie. 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Penſions Quittungen 


find zu haben bei Edwin Groening 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, 


das Organ des wirklichen und des einzig möglichen Fortſchritts, des Fortſchritts, der den 
geſunden Menſchenverſtand zu ſeiner Baſis nimmt, empfiehlt ſich bei Beginn des neuen Quartals 


und ladet zu neuem Abonnement ein. l 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erſcheint täglich im größten Zeitungsformat, und iſt ſtets 


früh, und was noch mehr ſagen will, genau über alle wichtigen Ereigniſſe des In⸗ und Auslandes unter’ 


richtet. 


Sie iſt für Jeden, der die Wahrheit über die europäiſchen Zuſtände kennen lernen will, unentbehrlich ⸗ 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſteht daher an Reichthum des politiſchen Materials 
keiner anderen Zeitung nach. Alle politiſchen und foeialen Ereigniſſe finden darin ihre Beſprechung⸗ 

Ebenſo bringt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ Kunſt⸗ und Literaturberichte, die 
wichtigſten Lokalnachrichten, die Börſen⸗ und Handelsnachrichten und wird befonders 


„den landwirthſchaftlichen Intereſſen“ 


eine große Aufmerkſamkeit zuwenden. 


Hierzu kommt noch ein Feuilleton, bald belletriſtiſchen, bald belehrenden Inhalts. 
Gleichzeitig empfehlen wir allen Behörden, Privaten und Geſchäftsleuten den Inſeratentheil⸗ 


unſres Blattes zur Benutzung. EN 


Der Preis für die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ - ift: 


2. , pro Quartal für Berlin 


(incl. Botenlohn) nnd ganz Preußen; im übrigen Deut ſchland 2 ZH: 7% Ir 


Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


Inſerate werden pro 5 geſpaltene Petitzeile mit 2 n berechnet. a 
Auswärtige Abonnenten find erſucht, ihre Beſtellungen frühzeitig zu machen, da wir ſouſt 
nicht im Staude fein würden, die erſchienenen Nummern nachzuliefern. EM 


Berlin, im September 1865. 


Die Expedition. 


Publieist. 


Berliner Morgenblatt. Politit. Durch Einheit zur Freiheit; Freiheit aber in allen 
Lebensbeziehungen. Im Uebrigen: nach allen Richtungen hin der reichhaltigſte Unterhaltungs“ 
ſtoff, namentlich aus dem Berliner Leben und den Berliner Gerichtsſälen. Im Feuilleton 
gute Erzählungen. Für Handel und Gewerbe alle einſchlägige Nachrichten. Beſtellung“ 
bei allen Poſtämtern. Preis: in Preußen viertel. 1 . 10 Hr, außferh. Preußen 1 242.18. . 


Verantwortliche Redaction. Druck und Verſag von Edwin Groening in Danzig. 


